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Warum haben die Zeitgenossen nicht erkannt, was uns heute überdeutlich vor Augen steht: dass der 

Krieg für die Deutschen längst, spätestens seit Sommer 1944, verloren und die Fortsetzung des 

Tötens ein Irrsinn war? Wenngleich die Frage auf die Versuchung deutet, mit dem Wissensvorsprung 

der Nachgeborenen einen falschen Maßstab anzulegen, weist sie doch geradewegs auf den Kern des 

Problems in dieser Schlüsselphase der jüngeren deutschen Geschichte: Wie konnte ein zerfallendes 

Regime solange operieren, »bis die Rote Armee vor den Toren der Reichskanzlei stand« (S. 36)?

An Einzelstudien, Sammelbänden und Quelleneditionen zum Kriegsende 1944/45 in Deutschland 

mangelt es spätestens seit den 1990er Jahren nicht. Das Interesse etwa an einer Militärgeschichte 

»von unten«, an Flucht und Vertreibung, an der Erfahrung aktiver und passiver Gewalt, aber auch an 

sozial- und kulturgeschichtlichen Kontinuitäten und Brüchen hat eine Vielzahl von unterschiedlich 

akzentuierten Arbeiten angeregt.

Doch erst mit Kershaws neuester Studie liegt eine ebenso analytisch durchdrungene wie anschaulich 

geschriebene Gesamtdarstellung vor. Der britische Historiker kombiniert die Gretchenfrage der 

deutschen Geschichte mit einer Strukturanalyse des NS-Regimes in seiner Endphase. Nur wenn man 

versteht, wie das »Dritte Reich« in den letzten Kriegsmonaten funktionierte, wird das Unbegreifliche 

verständlich, so lautete der überzeugende Ansatz. Auf rund 550 Textseiten lenkt Kershaw, einer der 

besten, wenn nicht der beste Kenner der Geschichte des Nationalsozialismus, den Blick auf die 

Monate zwischen der Landung der Alliierten in der Normandie im Sommer 1944 und der 

bedingungslosen Kapitulation der Wehrmacht im Mai 1945. Vor dem Hintergrund der militärischen 

Operationen thematisiert er unter anderem das gescheiterte Attentat auf Hitler am 20. Juli 1944, die 

zahlreichen Niederlagen und horrenden Verlustquoten der Wehrmacht, die Zerstörung deutscher 

Städte im Bombenkrieg, die Flucht vor der Roten Armee in den Ostgebieten, den »Volkssturm«.

Kershaw entzieht der Vorstellung von einer deutschen »Volksgemeinschaft« den Boden, die bis zum 

Schluss durchgehalten und ihrem Führer die Treue gehalten hat. Dagegen spricht schon die 

Verachtung der Parteibonzen, der »Goldfasane«, und der Glaubwürdigkeitsverlust der Goebbelschen 

Durchhalteparolen. Doch auch wenn es den meisten Deutschen schließlich nur noch darum ging 

»durchzukommen«, führte das nicht zur Erosion eines Regimes, dessen Verwaltung so gut 

weiterfunktionierte wie sein Terrorapparat. Daran vermochte der Widerstand Einzelner ebenso wenig 

zu ändern wie das verzweifelte Bemühen vor Ort, Schlimmeres zu verhindern.
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Die Schuld gibt Kershaw zu Recht der militärischen Funktionselite. Schließlich hatte sie allein die 

Machtmittel, um gegen den Diktator vorzugehen. Doch führertreue Männer vom Schlage Wilhelm 

Keitels und Karl Dönitz’ sowie eine fatale Pflicht- und Ehrauffassung, die den Eid auf Hitler auch dann 

noch über die eigene Verantwortlichkeit stellte, als dessen Verantwortungslosigkeit offenkundig 

geworden war, verlängerten den nationalsozialistischen Krieg. Hinzu kam eine terrorisierende 

Militärjustiz, aber auch der Kampf aus »Kameradschaft« und, an der Ostfront, aus Angst vor Rache in 

russischer Gefangenschaft. Kershaw zeigt, wie unter Hitler insbesondere vier Paladine bis zuletzt die 

Fäden in der Hand hielten: der Leiter der Parteikanzlei Martin Bormann, Propagandaminister Joseph 

Goebbels, Reichsführer-SS und Chef der Deutschen Polizei Heinrich Himmler sowie Rüstungsminister 

Albert Speer. Der biographische Zugriff kommt der Lesbarkeit zugute, lässt aber die 

Kompetenzstreitigkeiten auf allen Ebenen als ein wesentliches Element des Machterhalts 

unterbelichtet. Am Ende richtete sich der Terror der allgegenwärtigen NSDAP wie auch der 

Wehrmacht auch gegen die eigene Bevölkerung. Kershaw widmet diesen lange kaum erforschten 

»Kriegsendphasenverbrechen« daher zu Recht ein eigenes Kapitel.

Diese Einsicht in die ungebrochene Funktionstüchtigkeit der Herrschafts- und Terrorapparate – und 

nicht das Modell einer auf der materiellen Versorgung beruhenden »Konsensdiktatur« (Götz Aly) – gibt 

für Kershaw den Ausschlag. Für den Autor der herausragenden Hitler-Biographie stand Hitler im 

Zentrum dieses charismatischen Herrschaftssystems. In dessen Strukturen und in den Einstellungen, 

die sie trugen, sieht Kershaw schließlich die maßgeblichen Gründe für die Fähigkeit und Bereitschaft 

der Deutschen, bis zum Ende zu kämpfen. Man mag indes darüber streiten, inwieweit Webers 

Kategorie der charismatischen Herrschaft für den untersuchten Zeitraum greift. Kershaw bringt sein 

Fazit denn auch mit einer paradoxen Formulierung auf den Punkt, wenn er für die Endphase von einer 

»charismatischen Herrschaft ohne Charisma« spricht (S. 541).

Enthält der Band zahlreiche Abbildungen und Karten, liefert ein gleichnamiges, in derselben 

Verlagsgruppe vertriebenes Hörbuch von drei CDs mit über 200 Minuten Laufzeit auch historische 

Tondokumente. In der vom Hessischen Rundfunk produzierten deutschsprachigen Ausgabe des 

englischen Originals kommt neben den Sprechern Kershaw selbst (auf Deutsch) als Experte zu Wort. 

Der Gebrauchswert des »Feature« wäre jedoch deutlich höher, wenn ihm ein Inhaltsverzeichnis und 

eine Übersicht der Tondokumente beilägen.
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